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Einleitung 

Die Entwicklung von Weiterbildungsangeboten im Rahmen des Projekts FuBiLe soll 
nach dem strukturellen Prinzip eines Modulbaukasten-Systems erfolgen. In einem 
Baukastensystem lassen sich einzelne Weiterbildungsmodule individuell zusammen-
stellen und inhaltlich sinnvoll kombinieren. 

Der Besuch von Einzelmodulen oder Modulkombinationen soll in der Perspektive auch 
zum Erwerb des Master-Grads führen, entsprechend den Empfehlungen der Deutschen 
Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium e.V. (DGWF):  

„Der weiterbildende Masterstudiengang ist vom Umfang her ein sehr anspruchsvolles 
Format. Es wird empfohlen, Angebote dieser Art in Schwerpunkte zu gliedern, die for-
mal jeweils ein ‚Weiterbildendes Zertifikatsstudium‘ ergeben. Kumulativ kann darüber 
der Masterabschluss erreicht werden….“ (DGWF 2010, S. 4) 

Insbesondere für die Entwicklung von neuen berufsbegleitenden und weiterbildenden 
Studienangeboten bieten sich Modul-Baukästen als organisatorischer Standard an. 

 Derzeit werden die ersten Module für einen exemplarischen Modul-Baukasten auf 
Master-Niveau an der Hochschule Fulda (HFD) entwickelt. Zunächst wird das Pilotmo-
dul “Kompetenter Umgang mit herausfordernden Gesprächs- und Beratungssituatio-
nen“ erprobt und evaluiert. 

Im nachfolgenden Text werden die grundlegenden inhaltlichen Prinzipien sowie die 
Operationalisierung und Administration des geplanten Modul-Baukastensystems an 
der Hochschule Fulda erläutert. Abschließend werden die Vorteile des Modulbaukas-
tens, insbesondere im Hinblick auf die Möglichkeiten des lebenslangen Lernens an der 
Hochschule Fulda, skizziert.  

Inhaltliche Standards der Modulentwicklung im Baukasten-System 

Bei der Ausgestaltung der inhaltlichen Standards für die Modulentwicklung wird an 
der HFD vor allem auf folgende Aspekte Wert gelegt (Hochschule Fulda 2008): 

 Berücksichtigung heterogener Studierendenschaft 
 Absicherung der Studierbarkeit (kompetenz- und studienorientierte Lehrplan- 

und Prüfungsgestaltung) 
 Beratungs- und Betreuungsangebote 
 Individuelle Entfaltungsangebote für Studierende 
 Förderung von studentischer Kooperation und Vernetzung 
 Förderung von Schlüsselqualifikationen sowie einem Lehr-Lern-Verständnis 

“Selbststudium“  
 Förderung der Forschungskompetenz 
 Unterstützung bei Übergängen 

Die Weiterbildungsteilnehmenden sollen nicht nur die angestrebte berufsfeldbezoge-
ne Qualifizierung unter Berücksichtigung von Employability und der Kriterien des 
DQR/EQR erreichen, sondern auch wissenschaftliche Grundlagen und Methodenkom-
petenzen vertiefen.  
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Die Studierbarkeit (Gesamtstudienzeit, Workload, Gesamtbelastung durch Leistungs-
anforderungen, Prüfungen, Veranstaltungszeiten, Anzahl und Umfang der Module) 
muss gewährleistet sein. Dies steht vor allem im Zeichen der persönlichen Entwicklung 
der Teilnehmenden und erfordert hohe Flexibilität durch geringe intermodulare Ab-
hängigkeiten und eine hohe Anzahl von Wahlveranstaltungen. Prüfungsformen, -
inhalte und -termine gilt es – unter Vermeidung von Teilprüfungen – detailliert abzu-
stimmen. Besonderes Augenmerk liegt dabei auf der Erarbeitung der endnotenrele-
vanten Module, deren Gewichtung für die Endnote sowie der Anerkennung und An-
rechnung außerhochschulisch erbrachter Leistungen (Hochschule Fulda 2010).  

Auch wenn die Akkreditierung des ersten Modul-Baukastens auf Master-Niveau nicht 
im Rahmen der ersten Förderphase des Projekts FuBiLe erfolgen kann, ist sie dennoch 
im mittel- und langfristigen Zeitplan zu verankern. Von daher bilden die Beschlüsse 
des Akkreditierungsrats und der ECTS-Leitfaden (2015) die weitere Grundlage für die 
inhaltliche Entwicklung der einzelnen Module.  

In den Mittelpunkt werden die Lehr-/Lernprozesse sowie die Lernergebnisorientierung 
gerückt: 

„Lernergebnisse sind Aussagen darüber, was ein Lernender weiß, versteht und in der 
Lage ist zu tun, nachdem er einen Lernprozess abgeschlossen hat. Das Erreichen von 
Lernergebnissen muss durch ein Verfahren auf Grundlage eindeutiger und transparen-
ter Kriterien festgestellt werden. Lernergebnisse werden sowohl einzelnen Lerneinhei-
ten (hier: Module) als auch ganzen Studiengängen zugewiesen. Sie werden auch in eu-
ropäischen und nationalen Qualifikationsrahmen verwendet, um das Niveau einer ein-
zelnen Qualifikation zu beschreiben. 

Der zum Erreichen definierter Lernergebnisse verbundene Arbeitsaufwand drückt den 
vermuteten zeitlichen Umfang des Lernens in Form von ECTS Credits aus. Der Arbeits-
aufwand gibt die geschätzte Zeit an, die Lernende typischerweise für sämtliche Lernak-
tivitäten wie Vorlesungen, Seminare, Projektarbeiten, Praktika und Selbststudium 
aufwenden müssen, um die festgelegten (definierten) Lernergebnisse in einer formel-
len Lernumgebung zu erzielen. … Ein Credit entspricht [typischerweise] 25 bis 30 Ar-
beitsstunden.“ (ECTS-Leitfaden 2015, S. 10) 

Für die Pilotmodule im Rahmen des Projekts FuBiLe sollen Credits auch für Lernergeb-
nisse resultierend aus nicht formalen oder informellen Lernzusammenhängen verge-
ben werden, vorausgesetzt, sie entsprechen qualitativ den Vorgaben des formalen 
Moduls. Hierfür werden Anerkennungsrichtlinien, transparente Kriterien und geeigne-
te Instrumente benötigt.  

Weil „die Studienorganisation und die damit verbundene Vereinbarkeit der Angebote 
mit Familie und Beruf wesentlich über die Teilnahme der Adressaten entscheiden“ 
(Faulstich et al. 2007, S. 132), berücksichtigt das didaktische Design der Module v.a. die 
besonderen Bedarfe von berufstätigen und berufserfahrenen Teilnehmenden und geht 
standardmäßig von blended learning-Settings aus.  
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Operationalisierung und Administration  

Im nachfolgenden Absatz wird die geplante Umsetzung und Organisation des Modul-
Baukastensystems beschrieben. Die Ausführungen sind als work in progress zu verste-
hen, da die konkrete Ausgestaltung parallel hierzu neben hochschulpolitischer Gremi-
endiskussion auch detaillierte Strukturentwicklungsarbeit in unterschiedlichen Fach-
abteilungen und Verwaltungseinheiten erfordert, die zum jetzigen Zeitpunkt  noch 
nicht abgeschlossen ist.  

Jeder Modul-Baukasten umfasst eine Grundmenge an inhaltlich kohärenten und in-
haltlich aufeinander aufbauenden  Modulen. Ein Modul entspricht inhaltlich und for-
mal einem Modul aus einem akkreditierten oder, bei Neu-Planung, noch zu akkreditie-
renden (weiterbildenden) Masterstudiengang und umfasst 5 oder 10 ECTS. Entspre-
chend wird für jeden Modul-Baukasten eine Studien- und Prüfungsordnung erstellt.  

Jeder Modul-Baukasten ermöglicht die Belegung einzelner Module, die Kumulation 
mehrerer Module und – bei Vorliegen aller Voraussetzungen - perspektivisch die Er-
langung eines Mastergrads. Module können unterschiedliche Zugangsvoraussetzun-
gen haben. Die Belegung von einzelnen Modulen oder Modulkumulationen steht je-
doch grundsätzlich allen Interessierten offen, die über die inhaltlichen Voraussetzun-
gen zur erfolgreichen Teilnahme verfügen – unabhängig davon, ob diese durch ein 
vorgängiges Bachelorstudium, umfassende Berufspraxis oder auf informellem Wege 
erworben wurden. Sofern jedoch der akademische Grad als Abschluss angestrebt wird, 
muss ein erster Bachelor-Abschluss (bzw. entsprechendes) oder die nach § 16 (2) HHG 
vorgesehene Eignungsprüfung1 nachgewiesen werden.  

Die nachfolgende Übersicht zeigt exemplarisch das vorgesehene Grundgerüst eines 
Modul-Baukastens an der HFD.  

 

 

 

                                                            
1 Laut §16 (2) des Hessischen Hochschulgesetzes (HHG, vom 01.01.2010) können unter bestimmten Vorausset‐
zungen BewerberInnen ohne ersten Hochschulabschluss zu einem weiterbildenden Master zugelassen werden. 
Dort heißt es „Zu weiterbildenden Masterstudiengängen können auch Bewerberinnen und Bewerber zugelas‐
sen werden, die eine Berufsausbildung abgeschlossen haben und über eine mehrjährige Berufserfahrung ver‐
fügen; Berufsausbildung und ‐erfahrung müssen einen fachlichen Bezug zum angestrebten Studium aufweisen. 
Die Bewerberinnen und Bewerber müssen im Rahmen einer Eignungsprüfung einen Kenntnisstand nachweisen, 
der dem eines  für den angestrebten Studiengang einschlägigen ersten Hochschulabschlusses entspricht. § 54 
bleibt unberührt.“  
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Abbildung 1: Exemplarischer Modul-Baukasten mit der Darstellung von Kumulationsmöglichkeiten von 
Modulen und verschiedenen Abschlussvarianten 

 

Module können hierbei sowohl innerhalb thematischer Studienbereiche, als auch in-
terdisziplinär zu Zertifikaten kombiniert und kumuliert werden. Die jeweilige Ausge-
staltung der Zertifikate orientiert sich hierbei an den aktuellen Bedarfen und individu-
ellen Qualifikationsprofilen der jeweiligen Zielgruppen und kann entsprechend praxis-
nah angepasst und ergänzt werden.  
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Module schließen mit einer benoteten2 Prüfung ab. Sofern keine Modulprüfung abge-
legt oder abschließend nicht bestanden wurde, wird eine Teilnahmebescheinigung 
ausgegeben. 

Als Nachweis über das Bestehen einer oder mehrerer Modulprüfungen wird ein Zertifi-
kat der Hochschule Fulda mit der Angabe „Erfolgreich bestanden“ ausgestellt sowie 
ein Zeugnis, das die Note(n) des bzw. der enthaltenen Modulprüfungen sowie die ge-
naue Bezeichnung der Prüfungsleistung(en) dokumentiert. Bei erfolgreich bestande-
nen Modulprüfungen sind die Module anrechenbar für einen späteren Masterab-
schluss im Sinne des beschriebenen Modul-Baukastensystems, aber auch in existie-
renden einschlägigen konsekutiven Studienangeboten der Hochschule Fulda. Hierüber 
wird mit dem Prüfungsausschuss des jeweiligen Fachbereichs eine formelle Vereinba-
rung getroffen.  

Insgesamt ist eine enge inhaltlich-organisatorische Zusammenarbeit zwischen den 
Fachbereichen und dem Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung (ZWW) erfor-
derlich. Während die inhaltliche Verantwortung (Gesamt-Studienleitung, Studienfach-
beratung, Prüfungsabnahme, Thesis-Betreuung etc.) im einschlägigen Fachbereich 
verankert wird, übernimmt das ZWW hauptverantwortlich die Aufgaben der Organisa-
tion, Durchführung und Administration der einzelnen Module.  

Details der Teilnehmendenverwaltung zwischen dem ZWW und den zentralen Einrich-
tungen der HFD (vor allem Studienbüro, Hochschulbibliothek, Rechenzentrum, Fi-
nanzmanagement) sind noch abzustimmen.  

Alle Module werden auf der Basis der Vollkostenrechnung kalkuliert, unter Berücksich-
tigung der Anforderungen resultierend aus den Vorgaben der EU-Trennungsrechnung. 

Wünschenswert im weiteren Verlauf ist es, Modul-Baukästen auch mit solchen Modu-
len bilden zu können, die standardmäßig in konsekutiven Master-Studiengängen an 
der HFD angeboten werden. Dies würde der Öffnung der Hochschule sowie der Ent-
wicklung individueller Qualifikationsprofile Rechnung tragen, was jedoch umfassende 
Strukturentwicklung voraussetzt.  

                                                            
2 Die Vergabe von Noten in Erwachsenenbildungsangeboten der Hochschule Fulda ist insofern ein neuer An‐
satz, als dass erstmalig auch in hoch flexibilisierten Angebotsformen grundsätzlich Noten für eine Prüfungsleis‐
tung vergeben werden. Dies erfolgt – zumindest aus Sicht der am Master‐Abschluss interessierten Teilnehmen‐
den ‐ aus der Notwendigkeit heraus, möglichst viele endnotenrelevante Noten für die Gesamtgewichtung der 
Note zu erlangen. Als Beispiel: Der erfolgreiche Abschluss der von der HFD angebotenen Weiterbildung „Inklu‐
sive alltagsintegrierte Sprachbildung in Krippe & Kita“ wird als Modul im berufsbegleitenden Bachelor‐
Studiengang „Frühkindliche Inklusive Bildung“ (BIB) anerkannt. Der erfolgreiche Abschluss dieser Weiterbildung 
umfasst die Erstellung einer schriftlichen Ausarbeitung (Hausarbeit) und die Präsentation im Kolloquium mit 
Disputation. Der Erfolg wird mit „bestanden“ oder „nicht bestanden“ bewertet. Das Fehlen einer Note wirkt 
sich auf die Modulanerkennung insofern negativ aus, als dass dieses Modul nicht in die Berechnung der Ge‐
samtnote des Studiengangs eingehen kann und die Endnote im Studiengang dadurch auf Grundlage von weni‐
ger Einzelnoten als im Standardfall gebildet wird. Über dieses Problem wird insbesondere aus den Fachberei‐
chen berichtet, die regelmäßig Anrechnungs‐ und Anerkennungsverfahren durchführen.  
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Gesamtperspektive lebenslangen Lernens an der Hochschule Fulda 

Vorteile eines Baukastensystems liegen in der flexibleren Studierbarkeit und erhöhen 
damit die Durchlässigkeit zwischen Beruf und wissenschaftlicher Bildung.  

Modul-Baukästen sollen den Weiterbildungsteilnehmenden größtmögliche Flexibilität 

bieten, indem sie es ermöglichen, je nach individuellem Qualifizierungsbedarf und -

interesse fachliche und überfachliche Einzelmodule oder Modulkombinationen aus 

neu zu entwickelnden oder perspektivisch auch bestehenden Studiengängen zu bele-

gen. Die Teilnehmenden werden damit in die Lage versetzt, selbst über Inhalte und 

Umfang ihrer Weiterbildung zu entscheiden.  

Somit lässt sich das Modulbaukasten-Prinzip in den Entwurf für eine Gesamtperspekti-
ve lebenslangen Lernens an der HFD integriert, die die etablierten Angebote des ZWW 
und Perspektiven der Durchlässigkeit3 umfasst (siehe hierzu die nachfolgende Abbil-
dung).  

Ersichtlich wird, dass die HFD anstrebt, die inhaltlich-organisatorischen Verzahnungen 
zwischen dem ZWW und den Fachbereichen zu intensivieren, und die Flexibilität der 
einzelnen Angebotsformate weiter zu erhöhen.  

 
*1 Beispiel für Modulanerkennung (Durchlässigkeit WB‐> Studium; auf BA oder MA Niveau möglich) 

                                                            
3 Zum Beispiel Anerkennung von Weiterbildungsmodulen bzw. –zertifikaten in grundständigen Studiengängen, 
Verwertung von Modulen grundständiger Studiengänge als Weiterbildungsangebote  
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*2 Beispiel für Anerkennung von beruflichen Kompetenzen in WB‐Master (Durchlässigkeit von Beruf 

über WB zu Studium) 

Fazit 

Die Entwicklung von Weiterbildungsangeboten im Baukasten-System bietet aufgrund 
seiner formalen Niederschwelligkeit gute Chancen, Zielgruppen zu erschließen, für die 
traditionelle Studienformate weniger attraktiv sind. Dies betrifft zum Beispiel beruflich 
qualifizierte Personengruppen ohne bisherige Hochschulbildung, die zunächst über 
das Absolvieren einzelner Module mögliche internale Zugangshürden abbauen und 
Vertrautheit mit der Institution Hochschule aufbauen können, bevor sie die Entschei-
dung zum Anstreben eines akademischen Grads treffen.  

Weiterhin bietet das Baukasten-System Berufspraktikern, die an punktueller Auffri-
schung oder Vertiefung vorhandenen Wissens interessiert sind, die Möglichkeit, ein-
zelne Module dem individuellen fachlichen und zeitlichen Bedarf entsprechend zu be-
legen. Das Baukasten-System lässt sich mit unterschiedlichen Funktionen für die 
Hochschule einsetzen. 

Gleichwohl stellt das Baukasten-System die Hochschulverwaltung vor neue Heraus-
forderungen. Es gilt zum Beispiel, die Prozesse des Teilnehmendenmanagements effi-
zient zwischen dem ZWW und der Abteilung für Studierendenangelegenheiten (Studi-
enbüro) aufzustellen und abzustimmen. Durch die erforderliche Akkreditierung ent-
stehen hohe Vorlaufkosten. Auslastplanungen sind schwerer zu kalkulieren, weil von 
der Belegung von Grund- und Einführungsmodulen (entsprechend Modulen im ersten 
Fachsemester eines konventionellen Studiengangs) nicht automatisch auf die wahr-
scheinliche Belegung von Abschlussmodulen geschlossen werden kann. Auch erfordert 
das Baukasten-System von den Hochschullehrenden die Bereitschaft, sich auf inhomo-
gene Teilnehmendengruppen mit unterschiedlichen Teilnahmemotivationen einzu-
stellen.  

Abschließend lässt sich zusammenfassen: Das Baukasten-System trägt dazu bei, die 
Palette der Studienformate an der Hochschule Fulda zu erweitern und neue Zielgrup-
pen für ein Hochschulstudium zu gewinnen.  
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